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der I n h a l t  einer jeden N um m er, innerhalb  gewisser G renzen allerdings, ein möglichst 
m ann ig fa ltiger und bun te r ist, und gerade dadurch werden die periodischen Fach­
schriften nützlich und angenehm. A uf der andern  S e ite  w ird  aber dadurch das 
Nachschlagen außerordentlich erschwert, wenn m an früher einm al in  der Zeitschrift 
berichtete D inge nachsehen und vergleichen will. F ü r  alle fachwissenschaftliche Z eit­
schriften macht sich daher nach einer gewissen Reihenfolge von J a h re n  die Herstellung 
eures möglichst genauen und eingehenden Inhaltsverzeichnisses geltend , und m it 
unserer M onatsschrift, deren J a h rg ä n g e  die ganze Z eit daher von J a h r  zu J a h r  
an  U m fang und I n h a l t  zugenommen haben, v erhä lt es sich nicht anders. E s  ge­
reicht u n s  zu besonderer G en ug thu un g , daß in  unserem  getreuen M ita rb e ite r, H errn  
P a u l  L e v e r k ü h n ,  sich a u s  freiem  A ntriebe eine tüchtige K raft zur Abfassung 
eines solchen In d e x  anbot, die denn auch sofort an  die A usfüh rung  ging. I n  
kurzer F ris t w ird dieses allseitig erschöpfende Jnhaltsverzeichn iß  der 12 ersten 
B ände unserer M onatssch rift die Presse verlassen. Der Vorstand.

E in Flug durch die Schweiz.
Offener Brief an seine Freunde 

von
P au l Leverkühn.

III.
Okoü kTrr 7r-.ko,?.

Hesiod.
A m  M itta g  des 22 . M a i  fuhr ich von Zürich mit der Schweizer N ordostbahn 

nach Zng, von dort mit dem D am pfboot über den schönen Zugersee nach Arth. 
D er P i la tu s  w a r in Wolken gehüllt, der R ig i lag  in seiner stolzen G röße klar vor 
meinen Blicken. V on A rth  schob die Locomotive den W aggon b is  Goldau, der
berühm ten B ergsturzstätte , dann weiter auf der Z ah n rad bah n  jene weltbekannte
Strecke den Rigi h inauf. E s  p aß t nicht in den R ahm en  dieser Arbeit, jene fürst­
liche F a h r t  zu schildern m it dem Prachtblick auf die M ythen , den Z uger- und Lo- 
werzersee, steil h in  an  der jäh abfallenden K räbelw and, durch T u n n e ls  und auf den 
kühnsten Brücken über die reißendsten W aldbäche und W asserfälle. N u r kurze Z eit 
w ar von oben jener Z au berg arten  sichtbar, die ganze N ord- und Ostschweiz m it der 
M enge von S ee 'n  und der U nzahl von D örfern  und S täd ten . D a n n  hüllte Nebel 
und Gewölk den ganzen K ulm  in  einen dichten Schleier. S o  hatte  ich M uß e , den 
Rest des T ag es  m it der Suche nach alpinen V ögeln zuzubringen, . ^ e o e n l o r  a l ­
p in  n s * )  w ar in  mehreren P a a re n  nahe bei Rigi Staffel vertre ten ; Nester hatte er

*) I n  seinen ^ot68 o l one ok tüe dirä8 ok tlle Upper Ln^ackine (Ib is  1886, S . 27 sf.) stellt 
H. S e e b o h m in einer anziehenden Schilderung der Lebensart dieses Vogels es a ls eine von ihm 
entdeckte Neuigkeit hin, daß ^ee . nlpinu8 hüpfe und nicht laufe, indem Seebohm gleichzeitig den
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wohl noch nicht geballt, da überall noch nnw irthliche Schneehaufen lagen. D a s  
Therm om eter zeigte um  7 ^4  b. p. m. -f- 7 0 n .  bei einem B arom eterstände von 
623 m m . D ie V ögel flogen m unter und wenig schell nahe den kleinen Fichten, 
welche über S ta t io n  Kaltbad auf dem Rigi-Rothstock ih r D asein  fristen. E in  P a a r  
T a n n e n h ä h e r  (X u e . e a r ^ o o n l a e t e Z )  krächzte vergnüglich in einem etw as 
höheren Bestände. S o n s t vernahm  ich nichts besonders In teressan tes —  eine sehr 
laute S i n g d r o s s e l  ( D u r ä .  m u 8 i e u 8 ) ließ th a lw ä rts  ihre repetierende S tim m e 
erschallen, a ls  in den H o te ls  schon Licht angeziindet w ar.

A m  anderen M orgen  fuhr ich über die anderen 10 000  Z ähne der B ah n  nach 
Bitznan herab, ohne den S o n n e n au fg an g  genossen zn haben, da auch am  23. alles in 
dichten Nebel gehüllt lag. Ans der S ta t io n  in Vitznau ließ ich leider meinen guten 
Harzstock, einen A ndreasberger, zurück —  w eßhalb dieses erw ähnt werden m uß, w ird der 
freundliche Leser bald sehen. D ie  „H elvetia" trug  mich nun  über die g rünen F lu ten  
des Vierwaldstättersees vorbei an  Brnnnen und der Tellskapelle neben der Axen- 
straße und der etw as tiefer liegenden G o tth ard bah n  nach Fliieleit. D a s  W etter w ar 
herrlich und die T em p era tu r gegen die winterliche K älte des R ig i geradezu drückend 
heiß. S o fo r t  vom D am pfboot g ings zum B ahnhof, um  mit dem Expreßznge auf 
der großartigsten  aller B ah nen  nach Göschenen zu jagen. D ie  von m ir gewählte 
Reisezeit w ar in  jeder Beziehung eine sehr glückliche: wenig Reisende, keine zu große 
Hitze und vor allem : W asser in  allen Bächen und Flüssen, welches namentlich in  
den oberitalienischen Gew ässern zwei M o n a te  später arg  fehlt. Die Neuß hatte 
hohen W asserstand; tobend schoß d as  grünliche eiskalte Gletscherwasser in  dem engen 
T h a l herab. Nachdem w ir um  d as  Kirchdorf Waffen dreim al in S chraubenlin ien  
uns em porgewunden hatten, so zw ar, daß m an von der höchsten S te lle  der B a h n  
die T u n n e ls  und Brücken in  drei E tagen  senkrecht un ter sich sah, liefen w ir bald 
in  die S ta t io n  Göschenen ein, einen S te in w u rf  vor dem M undloch des längsten 
aller S to lle n , des G o tth ard tu nn e ls . D urch eine gute M ahlzeit gestärkt, stieg ich 
nunm ehr den Gebirgsstock h inan, vorerst ließ ich vor meinen A ugen den Z ug  in 
den B erg  e in fah ren : ein m ärchenhafter Anblick, w enn m an die schneebedeckten A lpen 
in dem engen T h a l  ring su m  b is  zu den Wolken ansteigen sieht.

I n  der w ilden Felsenschlucht der Schöllenen merkte ich gar bald, daß meine 
H offnung, unterw egs einen Ersatz fü r den eingebüßten Stock zu finden, trügerisch 
sei, denn keine B äum e wuchsen auf den öden S teinklüften , kaum fanden kümmer­
liches M o o s  und einige Flechten hier noch ih r Fortkomm en. S o  gings in  S e rp e n ­

„^vritsr ciuotsä Xaumrmn" (Buffon! 0i8. V. p. 156. L äit. ä s  v sn x p . IX. p. 179) corrigiert. So 
leid es uns thut, können wir unserm geehrten Freund und Gönner diesen Ruhm nicht lassen, da 
schon S p r ü n g l i  (in Andreae's Briefen, Anhang zum 31. Briefe 1775, S . 203) deutlich sagt: „Sie 
tragen ihren Leib schön, bewegen im H ü p f e n  öfters den Schwanz, wie auch die Flügel."

L e v .
19*
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tinen in der n u r durch d as Gebrause der Reich unterbrochenen S til le  langsam  den 
S t. Gotthard hinan. V om  G ra t der Felsen lagen ab und zu wie ein langes Tuch 
zu T h a le  die Reste der hier allzuoft stürzenden Law inen, vor welchen die S tra ß e  
sogar durch Schutz-G allerien bew ahrt werden mußte. Kurz hin ter einem Felsen- 
dnrchlaß gelangte ich an den imposantesten aller W asserfälle, den der R euß  unter 
der Teufelsvrücke, an  jener S te lle , wo einer der schauerlichsten Käm pfe von 1799 
stattgehabt. W irkt schon die S cenerie , die tausend F u ß  hohen, kahlen, finsteren 
Felsenwände, d as enge T h a l, der wilde F lu ß  in  seinem jähen w ohl hundert F u ß  
tiefen Absturz, das donnerähnliche Getöse des W assers, in höchst eigenthümlicher, 
ergreifender Weise auf den Beschauer, so erfü llt ihn  vollends d e r  Gedanke das Herz 
m it Schauern , daß sich in d as G ebrüll der W ellen das Todesröcheln von vielen 
H underten braver S tre ite r  zu mischen scheint. —

D en E rnst bew ahrt die G eg en d ; steiler und steiler streben die Felsen him m elan, 
sie engen sich ein zum sog. Urnerloch. H in ter diesem S to lle n  breitet sich d as  U rn ertha l 
au s vor den erstaunten Blicken des W an d ere rs ; allerd ings kein freundliches T h a l!  
Kahle, felsige Bergriesen, deren G ipfe l ganz von Schnee bedeckt, fahle g raug rüne Wiesen, 
kein B aum , S trau c h , kein blühendes G etreidefeld —  das ist die Landschaft, welche dieses 
T h a l bildet. I m  B eginne desselben liegt Attdermatt oder Ursern, ein ärm licher 
O rt, den w ir schnell passieren wollen. Z u  unserer F reude vernehmen w ir wieder 
V ogelgesang: ein S p e r l i n g  M n 886i- ä o n i68t i6U8 *) zwitscherte von einem H a u s ­
dache, ein P a a r  H a u s s c h w a l b e n  (Mir. n rd iea ) fliegen über die S tra ß e , hier (1444  rn) 
w ohl nahe dem höchsten Punkte ih rer verticalen V erbreitung. A uf den sehr 
feuchten Wiesen sangen viele W i e s e n -  u n d  W a s s e r p i e p e r  ( ^ n tk n 8 x r a t6N8i8 

e t a g u a t i6U8) ,  auf deren Nestsuche ich au s  Z eitm angel leider keinen Augenblick 
verwenden konnte. L ängs der Steinböschungen, welche die F ah rs traße  zur R ehalp  
und zum Rhonegletscher hin begleitet, tra f  ich mehrere P a a r  S t e i n s c h m ä t z e r  (8 ax . 
o a u a n td e ), welche lustig mit dem Schw änze wippend und ,Tschek rufend ihre W eib­
chen beim N estbau erlustigten. W enigstens fand ich in den S te in en  zwei frische 
leere Nester, welche w ohl bald belegt sein werden. G eradenw egs, ohne steigen zn 
brauchen, w andelte ich in  dem hier ganz flachen R enßthale  weiter, links das M u t t ­
horn  und die F urka, rechts den Bützberg —  alle diese Schneeriesen prachtvoll be-

*) Diese Thatsache verdient besondere Beachtung, da 1869 Professor Moesch in seinem 
Thierreich der Schweiz, S . 167 ausdrücklich bemerkt: Haussperling sehr gemein, mit Ausnahme des 
Urserenthales und, wie er mir freundlichst brieflich mittheilte, bis 1870 dem Ornithologen I .  Nager 
in Andermatt aus jenem Thale noch nicht bekannt war. Dasselbe erwähnt beiläufig V. F a t  io  
in seiner vm tribution vertie: ä68 8z4v.: eu 8ui886 7./3. 1861. I n :  Lull. 8oe. oruitli. 8M886. 
tom. 1. 1865/66 p. 42. Auch im Ober-Engadin, beim M aloja-Hotel vermißte ihn H. S e e b o h m 
(Ib is  1886, S . 26.). Auf das eigenthümliche Fehlen des Sperlings in einigen Harzorten werden 
wir später zurückkommen. Lev.
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leuchtet, vom reinsten B la u  überdeckt. S o  kam ich bald nach Hospeuthal, von 
wo a n s  der eigentliche G otthard-A ufstieg  beginnen sollte. D urch eine gnte Tasse 
Kaffee und ein kräftiges Stück B ro d  gestärkt, begann ich genau um 4 U hr die G o tt­
hardstraße hinanzusteigen. Gleich ober H ospeu tha l begegnete m ir ein w ildaussehen­
der Bursche, der sich a ls  F ü h re r  (12  F rauken, n u r fü r den Anstieg!) an bo t; ich 
verzichtete, „ 's  liegt ne Viertelschtund höher schon Schnee! G estern bin  i m it drei 
H erren  obe gewese, habe 4 ^  S tu n d  gebraucht!" rief m ir der Geselle nach. A ls  ich 
nach einer h a l b e n  S tu n d e  sehr rüstigen M and ern s  an  den ersten Schnee auf der 
Chaussee kam, merkte ich, daß mich der K erl angelogen hatte. S chon  nach zehn 
M in u te n  K letterns sieht m an von dem ganzen U rserner T h a l nichts mehr. E ine 
dem Schöllenen T h a le  ähnliche, höhere, im posantere jähe Felsenschlncht steigt die 
G otthardstraße h inan. W ohin  der Blick schweift, liegt in  langen  Fetzen der L aw inen­
schnee die Felsen herab. U nten in  der Thalsohle rast die N euß dahin. V ier U hr 
dreißig M in u te n  kam ich an  die erste S te l le , wo von rechts oben eine Law ine ge­
stürzt w ar, die breite G otthardstraße überschüttet hatte  und vom Felsengipfel b is 
zur R euß  e in e  lange schräge Schneefläche bildete. W enn  auch nicht auf eine solche 
T o u r  eingerichtet —  ich tru g  S tiefeletten , kein Unterzeug, keinen Ueberzieher, keinen 
Stock —  so wollte ich doch nim m er zurück: galt diese T o u r, die bei glänzendem 
W etter begann, doch der Beobachtung des A lp e n s c h n e e h u h n s  (I^aZopus a lp in u s  
M 8.), einer sehr stolzen A rt, welche schon einen K am pf verlangte und auch —  werth 
w ar. —  Dieser erste , Schneesturz ', wie ich die geschilderte W egsperre nennen will, 
w ar nicht so steil, daß  ich nicht, den gestrigen frischen F ußspu ren  folgend, gerade 
aufgerichtet hätte gehen können. Nach etw a 30 S ch ritten  hatte ich wieder festen 
B oden un ter den F üßen . Keine zehn M inu ten  w eiter w iederholte sich dasselbe 
Schauspiel, diesesm al w ar der Schneesturz breiter. —

A uf der gesammten G otthardstraße, sowohl nach der Schweizer, wie nach der I t a ­
lienischen S e ite  hin, sind dem T ha le  zu in  Abständen von drei S ch ritten  kleine, etwa 
einen halben M ete r hohe Steinsockel eingelassen. S ie  stehen au der K ante einer ge­
m auerten  B rüstung , welche, je nachdem der betreffende B ergesabhang  steiler oder 
flacher ist, bald  2 0 — 30 F u ß  tief abfällt, bald  sich zu n u r 1 M eter oder noch weniger 
erhebt. B ei den folgenden Schneestürzen w ar es m ir hie und da möglich, zwischen den 
Sockeln und der B rüstung , auf einem schmalen S au m p fa d e  also, zu gehen und die 
Kletterei auf dem Schnee, welche meine drei V orgänger T a g s  zuvor ausgefüh rt, zu 
vermeiden. I n  der Zwischenzeit w ar der Schnee weiter geschmolzen, auch hatte  die ab ­
stürzende Schneemasse in  den Sockeln einen W iderstand gefunden, welcher sich in  
dem B rü stun gsab fa ll fortsetzte, sodaß der durch die Sockel zertrennte Schnee eher den 
w arm en S onnenstrah len  hatte  weichen müssen, andererseits h a rt an  den B rüstungen  
herab sich schmale fußbreite S p a lte n  b is  auf den B oden hinab gebildet hatten. —
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B ei einer Knickung des T h a le s  nahm  d as  Landschaftsbild einen weit winterlicheren 
Charakter a n : w ährend vordem n u r in  größeren Abständen Schneestürze auf der 
gegenüberliegenden (rechten) S e ite  der R euß  wie auf der von m ir begangenen linken 
S e ite  stattgefunden hatten, w aren in diesen höher gelegenen P a r t ie n  allüberall die 
Law inen gefallen, ja  hatten die R euß  so vollständig überdeckt, daß n u r ab und zu 
der rasend stürzende F lu ß  durch seine U eberw ölbung hindurchblickte, an S te lle n , wo 
durch einen W irbel oder S tru d e l der Schnee un terw ü h lt w ar. H äufiger und häufiger 
m ußte ich über den Schnee k l e t t e r n ,  denn das Gehen allein genügte nicht immer. 
W a r  der Absturz zu steil, so legte ich mich m it dem K örper ganz nach rechts über 
und stieß m it den gespreizten F in g e rn  der rechten H and in  den ziemlich weichen 
Schnee. N atürlich  w ar es unangenehm , w ohl eine S tu n d e  lang den K örper im m er 
so einseitig zn bewegen, dabei Gluthhitze im  Gesicht, eiskalte F üße. S o m it w ar ich 
ganz dam it einverstanden, a ls  au f einm al die b is lang  doch noch ab und zu erblickte 
G o tthardstraße völlig in und un ter dem Schnee verschwand, die Sockel desgleichen, 
und die S p u r  meiner V orderm änner geradeaus au f das langsam  ansteigende Schnee­
feld überging. V on der R enß  w ar g ar nichts m ehr zu sehen; ja  kaum konnte ich 
von dem durch den Schnee gedämpften Rauschen noch etw as h ö r e n !  Nach meiner 
Berechnung m ußte ich in nicht allzu langer Z eit auf dem Hospiz anlangen. —  B is ­
her w a r das W etter herrlich gewesen, allein ich kam jetzt in  die R egion, wo fast 
imm er W olken lagern  und Nebel herrschen. Unbestim mter w urde die Aussicht vor­
w ä r ts , aber wo möglich bei einbrechender Dunkelheit zurück über die Schneestürze 
zn kraxeln, d a ran  dachte ich g ar nicht. —  Ich  bemerke ausdrücklich, daß ich trotz 
angespanntester Aufmerksamkeit auch nicht e in e n  T o n  eines V ogels seit A nderm att 
vernommen hatte ! Anstattdessen kam ich in B älde  auf einen offenbaren G a m s­
wechsel; typische Losung, zwei S ch ritte  von m einer S p u r  entfernt, beseitigte jeden 
Zw eifel! —  D a  ich stark in T ra n s p ira tio n  gerathen w ar, band ich das Taschentuch 
um den S tro h h n t zum Trocknen; a ls  ich es nach einiger Z eit herabnehmen wollte, 
w a r es fort. S o llte  ich um kehren? G ew iß, denn die M önche des H ospizes konnten 
es m it H ülfe ih rer berühm ten H unde finden und vergeblich nach einem N ichtverun­
glückten suchen! E inige Z eit w a r ich unschlüssig, allein der Blick auf die U hr und 
die imm er wachsenden Nebel bestimmten mich weiterzugehen —  ich konnte es den 
M önchen ja  bald erzählen!

A u s dem G ra u  und W eiß blickte ein dunklerer P unk t auf —  ah das Hospiz! 
dachte ich, beständig in Gedanken eine famose lateinische E in tritts red e  fü r die Mönche 
einübend. D a s  Perspektiv überzeugte mich jedoch, daß zwei oder drei große F e ls ­
blöcke d as  vermeintliche H ospiz seien. D ie  S p u r ,  der ich wie P fad fin der mit pein­
lichster Aengstlichkeit folgte, führte d a rau f zu. Schon überlegte ich, wie ich mich 
davor sichern sollte, von den ziemlich ausgedehnten Felsen aus, die Fortsetzung des
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„W eges" nicht findend, wie so manche Reisende vor m ir, auf der gekommenen 
S p u r  umzukehren und vermeintlich weiterzugehen, a ls  ich, gerade bei dem Felsen 
angelangt, m it dem einen F u ß e  in den weichen Schnee am  S te in , m it dem andern 
auf denselben tra t. Ratsch, riß  mein ohnehin strapaziertes Beinkleid von oben bis 
unten entzwei! M it  einiger M ü h e  kraspelte ich a n s  der S p a lte  au f den Felsen, 
legte mein großes F e rn ro h r  an  der S te lle  nieder, wo ich angetreten —  um  mich 
gegen die eben erw ähnte G efahr und I r r th u m  zu schützen —  und suchte, auf einem 
Beine bei jedem W indstoß nackt, die Fortsetzung der S p u r . V om  zweiten Felsen 
a u s  fand ich sie schnell, deponirte hier mein kleines Perspektiv, lief zum Anstieg 
zurück und setzte dann  m unter den W eg über den Schnee fort. A lles S ich tbare  
weiß, alles Schnee, Schnee, Schnee! D er H orizont in  Nebel gehüllt. Kein T on . 
Leichenstill. D a  hörte ich auf einm al, nach der langen R uhe fü r die O hren, selbst 
erschreckend, ein wunderliches, tiefes Schnarchen rechts von m ir im Nebel. W ie an ­
gewurzelt hielt ich. K uorr, K n orr —  tönte es jetzt auch links. W a r es ein tückischer 
Berggeist! N u r einen S ecundentheil hatte die w ilde Fan tasie  die Herrschaft —  
dann  kam der nüchterne V erstand au  die R eihe und sagte: „A m  Z iel der Wünsche, 
dieses sind Alpenschneehühner." V ielem ale w iederholten die T hiere den so höchst 
eigenartigen T on , den ich am  besten m it jenem Geräusch vergleichen kann, welches 
entsteht, w enn m an gleichzeitig d as W o rt klw rr (einsilbig) spricht und dabei schnarchend 
die L uft ausathm et. N atürlich  machte ich H a lt;  m arkirte genau den P latz, wo ich 
stand (um  nicht die S p u r  zu verlieren!) und durchbohrte m it bewaffnetem Auge den 
Nebel —  vergeblich, zu fern w aren die geliebten T e trao nen  und zu dicht der Nebel! 
Also w eiter! Ich  gelangte noch an  eine S te lle , woselbst die R eu ß  sichtbar w urde, 
einen greulichen S tru d e l  bildend, durch welchen die überlagernde Schneemasse zerstört 
w ar. N u r  einige Q u ad ra tm eter groß w a r d as Loch im Schnee. D a  schimmerte 
wieder e tw as G rau es , Unbestim m tes am  H orizont ans. D a s  H osp iz?  Ach nein, 
es w ar eine sog. C antoniera, ein vollständig eingeschneites H au s, dessen Dach zer­
brochen, dessen T h ü r  vom Schnee eingedrückt, und auf dessen leerer D iele ein hoher 
T h u rm  Schnee lag. E in  seltsamer Anblick! Nach einem ziemlich steilen Aufstieg 
au f eine kleine Anhöhe sah ich in der Abdachung vor m ir eine Brücke, es w ar die 
letzte der Reußbrücken, die neunte, die Rodontbrücke, u n t e r  welcher sogar der Schnee 
den F lu ß  überdachte. V om  W asser w ar nichts zu sehen noch zu hören! A ls  ich, 
ängstlich, meine V orgänger möchten über die R euß  hinweggegangen sein, der Brücke 
zusteuerte, sah und hörte ich gleichzeitig ein p a a r  fidele S c h n e e f in k e n  (I?riu§ i1Iu 
u ivu lw ), welche zn einem Felsblock flogen und sich hier setzten. I n  einer eisigen 
Gegend ohne jedes G rü n , wo n u r  Schnee —  w as in aller W elt thun  hier diese 
sonderbaren V ögel?  S ie  blieben liebensw ürdiger Weise so lange sitzen, daß ich sie 
m ir gut ansehen konnte, an einer fü r mich besonders angenehmen S te lle , m it dem
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festen Boden der Brücke un ter meinen nassen Füßen . —  Nach meinem Bädecker 
hatte ich jetzt noch 25 M in u ten  b is  zum Hospiz. I n  der T h a t passierte ich bald 
die zweite C antoniera, in deren N ähe wiederum Schneehühner riefen. Ich  glaube 
sogar, eines gesehen zu haben, doch w ar m ir bei dem Nebel nicht möglich, mich 
meiner Sache zu vergewissern. Und d a m a l s  riskirte ich noch nicht, weiter a ls  
fünf S chritte  meine S p u r  zu verlassen, um auf der Schneefläche den rä tse lh a f te n  
T hieren  und T önen  nachzugehen. V on M in u te  zn M in u te  erw artete ich einem der 
M önche zu begegnen; sie m ußten doch w ohl eine A bend-R onde machen? A ha, da 
w ar die F ä h rte  eines großen H undes. G ew iß so ein menschenrettender B ernhard iner! 
R uhen  wollte ich nicht; wozu auch, hatte ich doch die S p u r !  D e r  Nebel w urde 
dicker und dicker. S e h r  unbestim m t erschienen graue K örper vor m ir; sie nahm en 
G estalt an : H äuser! D a s  H ospiz! J a  in  der T h a t:  ein verschlossenes, unbew ohntes 
H au s zunächst: H o te l ä u  iUont U rosn, b is zum H ochparterre eingeschneit. D aneben 
ein finsteres H an s, dessen T h ü r  halb offen. Ich  tra t  ein 6 '/ i  U hr und stieg die 
T reppe h inauf, da unten S ta llu n g  zu sein schien. I n  einem düsteren Gemache tra t 
m ir ein I ta l ie n e r  entgegen. „B in  ich hier im  H ospiz? fragte ich auf französisch. 
„W o sind die M önche?" Ich  erfuhr, daß seit der E röffnung der G o tthardbahu  
und des großen T u n n e ls  der C an ton  Tessin d as H ospiz eingezogen habe, keine 
M önche oben seien und er, der I ta lie n e r , zur A ufnahm e von meteorologischen B e­
obachtungen dort station irt sei. D a s  sind die Folgen, w enn m an m it einer alteil 
Auflage von Bädecker reist!! M eine erste B itte  w a r natürlich, meinen beträchtlichen 
Kleiddefekt zu nähen, welcher der freundliche M a n n  auch bald, w enn auch ohne 
Kunst, nachkam. S o d a n n  trank ich ein Q u a r t  rothen italienischen W ein und fragte 
nach dem Abstieg nach A irolo. H ierüber erhielt ich n u r  dürftige A uskunft, ich 
möchte vorläufig  der T elegraphenleitung folgen, später imm er im T h a l der T rem ola , 
dann des T icino bleiben. E ile w ar nöthig, wollte ich den Abendzug nach I ta l ie n  
zu noch erreichen. I n  IV 4 S tu n d e  gedachte ich unten zu sein. —

P unkt V-2? U hr t ra t  ich den Abstieg an. D ie  Telegraphenstangen w aren gute 
W egweiser; die S p u r  e in e s  Menschen, der heraufgekommen w ar, bot weitere Sicherheit. 
A ber kaum w ar ich 10 M inu ten  über den Schnee gelaufen, a ls  die Telegraphenstangen 
verschwanden —  die Leitung m ag vom Schnee begraben sein oder unterirdisch oder 
wenigstens un ter dem Schnee weitergehen —  und die S p u r  scharf rechts einem T ha le  
zu bog. A llein der Unselige, dessen S ta p fe n  ich folgte, w ar offenbar sehr des W eges u n ­
kundig gewesen, denn bald lief die S p u r  eine Anhöhe h inan, bald dieselbe wieder herab, 
bald vorw ärts, bald rückwärts. S o  bedauerte ich nicht, daß sie g a r bald  sich ganz 
im Schnee, vom Schnee überweht, verlor, sah ich doch die steilen Schneefelsenwände 
vor m ir, in  denen die G o tthardstraße laufen m u ß te ,  in  deren tiefster Tiefe die T rem ola, 
ein reißender Gletscherbach, fließen m u ß te .  S o  lief ich flink und längst m uthig
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geworden, zu laufen au f Schnee, wo vordem, soweit sichtbar, kein M enschenfuß ge­
w andelt, die A bhänge schräg herab, stets hoffend, bald  die erwünschten Sockel der 
S tra ß e  zu erblicken. J a ,  ja, da w aren sie. N u r  frisch d arauf zu. Ich  erreichte 
die S tra ß e :  a ls  ich aber meinen F u ß  auf sie setzte, ergriff mich ein S chaudern ; 
eiskalt lief es m ir den Rücken hinunter. S oeben  mit den letzten Sätzen w ar ich 
au f dem Schnee über die T rem o la  gesprungen, welche gerade an  der S te lle , wo die 
S tra ß e  freilag, von dieser überschritten w urde! N u r auf wenige S ch ritte  w ar die 
S tra ß e  frei. A lles von Schnee bedeckt. D er Nebel hatte sich G o tt sei D ank etw as 
verzogen, sodaß ich wieder b lauen H im m el und eine gute Strecke vor m ir her die 
S itu a tio n  übersehen konnte. —

D a s  V a l T rem o la  ist ein sehr enges T h a l  m it him melanstrebenden 
jähen Felsen jederseits, natürlich alles schneebedeckt. I n  der Tiefe die T rem ola , 
unsichtbar, u n h ö rb a r , ganz von hohlen Schneegewölben überdacht. Ich  ging 
jetzt „links", d as heißt rechts hatte ich die T halsohle und linker H and  die 
B ergw and. D ie  letztere w a r recht steil, sodaß ich nicht m it G ehen auskam, sondern 
m inutenlang m it der linken H and in den Schnee stechen mußte, um  eine weitere 
S tü tze zu gewinnen. Im m e r noch nichts von der G o tthardstraße  wiederzusehen! 
Im m e r  steiler w ird  die W and . Ic h  konnte nicht m ehr in der bisherigen Weise m it 
H and  und F u ß  gehen. N ein  ich m ußte mich um drehen, sodaß ich, m it dem Gesicht 
dem Schnee zugekehrt, m it den beiden Fußspitzen in  den Schnee einstieß und so 
seitw ärts kriechend au f allen V ieren mich langsam  weiterbewegte. D ie  beiden F e rn ­
gläser hatte ich jederseits ans einer S chulter, die R iem en über dem Rücken durch­
einander geschrenkt. A uf hundert G änge sah ich einen Felsen hervorragen. D a  
wollte ich ausruhen . R üstig  Weiler. E inen Augenblick mußte ich halten, da ich 
einen heftigen W adenkram pf infolge des ungew ohnten muskelanstrengenden G ehens 
bekam. W eiter, weiter. D a  habe ich den Felsen. G ottlob. Ich  krieche h inein, 
zwischen zwei Stücke und klammere mich fest. E s  bröckelt, der S te in  hat keine 
Festigkeit?) A ber ich kann doch sicher etw as niederkanern, in  d a s  abtropfende W asser 
mich setzen, um  mich umzusehen. A llerd ings macht das T h a l T rem o la  hier eine 
kleine D reh u n g . A ber nichts ist von der S tra ß e  zu sehen; gar nichts. Doch zwei­
hundert S ch ritte  w eiter ist wieder ein F e ls , vielleicht sehe ich do rt e tw as?  Viele 
hundert F u ß  geht die schräge glatte Lawinenschneewand über m ir b is in  die wolken­
verhüllten F elsg ip fel der B ergriesen; viele hundert F u ß  geht die schräge glatte 
Lawinenschneewand unter m ir b is zu der schneeverhüllten reißenden T rem o la  im  
T h a le ! Ich  m u ß  weiter! S te ile r  und steiler w ard  die W a n d ; erschöpft m ußte ich 
häufiger pansiren ; da giebt links u n ter dem F uß e  der Schnee etw as nach, ich trete *)

*) „Die S teinart ist so weich und mürbe, daß man sie mit den Fingern von den Felsen 
abblättern und zu S taub zerreiben kann." A n d r e a e  I. e. S . 107. Lev.

20
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fester h in e in ; da bröckelt rechts un ter der H and der Schnee fo rt; die blutüberström te 
H and bohrt sich tiefer in d as E is. W eiter, weiter. E in  heftiges Z itte rn  überkommt 
die G lieder, besonders die Füße. W ieder giebt der Schnee nach, links oben, unten  
rechts. Ich  verliere den H alt. M it  letzter K raft reiße ich mich herum. Liege auf 
dem Rücken. S au se  d as  T h a l hinab. E in  lau te s  „H ilf G o tt"  durchdröhnt die 
Schlucht. I m  Herabrntsch passire ich einen S te in , die H and packt unwillkürlich 
danach. D urch den A npra ll in s  R o llen  versetzt, fliegt er, schneller a ls  ich, vor m ir 
die schräge Fläche h inab. H ören und S eh en  vergeht m ir. „H ilf G o tt"  ertönt es 
zum zweiten M a le  gellend. U nd n un  bedenke, der du dieses liesest, daß ich 100 m al
schneller hinabflog, a ls  du oder irgend sonst w er dieses zu lesen im stände ist___

W ie durch ein W under hemmten die Absätze m einer S tie fe l, welche ich, wie der 
R eite r dem durchgehenden Rosse, dem Schnee in  die Weichen preßte, die tolle F a h rt. 
Ic h  rutschte langsam er, ich hielt. —  Z ehn  S c h ritt vor m ir w ar die Thalsohle, in  
welcher die T rem ola  grollend ihre W asser rollte. D e r S te in  lag  ein wenig ein­
gesunken auf der Decke. W aru m  flog ich nicht so w eit?  —  W äre  ich auf den 
H ohlw all, der den Gletscherbach überw ölbte, geflogen, so hätte un ter dem durch die 
enorme Geschwindigkeit sehr verstärkten A npralle  gewiß d as  morsche Schneedach 
nachgegeben, ich w äre von der T rem o la  fortgerissen —  un ter dem Schnee und in  
dem eisigen W asser gleichzeitig erfroren, erstickt und ertrunken. . . .  G ottlob  athmete 
ich, fühlte, einem sonderbaren G efühle folgend, z u e rs t  nach den beiden Perspektiven 
(deren eines nicht mein eigen), nach U hr, P ortem onnaie  —  alles in  O rd nu ng , auch 
der H u t auf dem Kopfe. D a n n  blickte ich nach oben. M ehrere hundert F u ß  sicherlich 
oberhalb sah ich den Felsen, bei dem und in  dem ich soeben gerastet! —

D urch diese w underbare wilde und doch sanfte T h a lfa h rt w ar ich dorthin  
gelangt, w ohin ich m ußte, in die T iefe des T h a le s  T rem ola. M u n te r  förderte ich 
meine Schritte, sicher über den Schnee dahinschreitend. N u n  kreuzte ich bald die 
G otthardstraße, die d arau f wieder fü r längere Z eit verschwand. Noch eine kleinere 
G efahr w ar zu bestehen. A ls  ich die S tra ß e  nach manchem kühnen Schneelauf 
wieder erreicht hatte, m ußte ich, um  weiter zu kommen, über die B rü stun g  derselben 
auf den durch die oben geschilderte S p a lte  getrennten gegenüberliegenden Schnee 
springen. Jedoch w ar die E ntfernung  reichlich, und der Schnee an der S te lle , wo 
er an  die S p a lte  grenzt, leicht begreiflicherweise unsicher. Ich  nahm  einen A nlauf, 
so kräftig ich konnte, und w arf mich längelangs m it dem Kopfe möglichst weit nach 
vorne auf d as andere „U fer". E s  gelang; un ter den F üßen  bröckelte der Schnee 
ab —  den K örper hielt der S ch nee! —

I n  der V erlängerung  des V a l T rem ola, weit, w eithin sah ich hier einen a u s ­
gedehnten S ee , tiefblau  und ähnlich aussehend wie der Z uger S ee  von R ig i a u s ; 
a ls  ich einem gegendknndigen Franzosen davon später erzählte, behauptete er, ich
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hätte auf eigenartig beleuchtete W olken herabgeblickt, ein S e e  sei dort n ic h t zu sehen. 
Endlich erreichte ich ein längeres schneefreies Stück der G otthardstraße, gelangte 
nunm ehr in  das T h a l des Tessin und passirte bald die fü r mich erste C antoniera 
, ä i  vnl I r e m o l a /  (nach Bädecker: dritte, so w aren N r. 1 und 2 w ohl unter dem 
Schilee begraben!). D ieses Tessinthal füh rt den unheilkündenden N am en V al Î ovou- 
tiu n  (L aw inenthal) und rechtfertigt ihn  in der T h a t. D enn  an  den steilen Felsen 
und B ergesabhängen  lagern  überall die mächtigen Schneestürze, Reste der hier ge­
fallenen Law inen, bisw eilen  m it S te in en , S ch u tt und G erö ll unterm engt. Noch 
eine gefährliche K letterpartie  über einen solchen Schneestnrz und ich hatte  weithin, 
von unbedeutenden Schneefällen abgesehen, die in sehr zahlreichen S ch langen- 
windnttgen absteigende G otthardstraße vor m ir, welche ich rüstigen S ch ritte s  a b w ärts  
verfolgte. —  F ü r  die In s ta n d h a ltu n g  und Schneereinignng dieser G otthardstraße*) hat 
vor B a u  des großen T u n n e ls  der C an ton  Tessin eine jährliche A usgabe von 30 bis 
35  000  F ranken gehabt; es ist sehr leicht begreiflich, daß m an jetzt den stolzen B a u  
ganz verfallen läß t; w andeln doch n u r sehr wenige jetzt noch über den B ergriesen, 
wo es so äußerst bequem ist, im  com fortabeln S a lo n w ag en , auf weiche P o lster ge­
streckt, im M un de die duftige H avannah  zur A bw ehr gegen die schlechte Luft, welche 
trotz Patentschlusses a u s  dem T u n n e l in s  Coupee d ringt, in  nicht ganz 20 M in u te n  
die unterirdische Strecke von fast 15 000  M ete rn  zurückzulegen! —  D en  heftigen 
D u rs t unterw egs stillte ich m it dem köstlich-reinen Hochgebirgsschnee; dieses sowohl 
wie überhaup t die ganze T o u r  ist m ir ausgezeichnet bekommen! Ornithologisches 
hörte und sah ich auf dem Abstieg absolut nichts. A bends 10 U h r 25 M in u te n  
langte ich in  Airolo im  H otel an. —

M a n  w ird diese Excursion jedenfalls gew agt nennen; doch bitte ich zu berück­
sichtigen, daß keine S ilb e  von den Schneemassen in  meinem Bädecker (A uflage 15) 
stand und daß ich, einm al oben, m it größerer G efahr den Rückweg a ls  den W eiler­
marsch unternom m en haben würde. Keinen M om ent bedauerte ich unterw egs, allein 
zu sein: zwei Hütten sich nach der gedankenlos angenom m enen T ra d itio n  aneinander 
gebunden und zweifellos w ären  zwei bei dem B ergsturz nicht im  Gleichgewicht ge­
blieben, sondern kopfüber in  die T rem ola  gestürzt. O b m ir ein „Alpenstock" —  
ohne G riff, eine u n g e w o h n te  S tütze fü r den F lach länder —  und „Alpenstiefel" 
genützt hätten, ist m ir sehr zweifelhaft. —  W ie dem auch sei, der D reiundzw anzigste 
M a i  Eintausendachthundertachtundachtzig w ird stets zu meinen interessantesten E r ­
innerungen gehören! —

*) Geschichtliches über die Gotthardstraße enthält in sehr angenehmer Form B u d d e u s ,  
Schweizerland. 2. Theil, p. 302 ff. Leipzig 1853. Lev.
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IV.
Nach einer köstlichen Nacht fnhr ich M o rg en s  5 U hr w eiter im  Tessinthal 

über Bellinzona, schon inm itten  von K astanienw äldern, M aulbeer- und F eigen­
bäum en, auf der imm er prächtigen G o tthardbahn  nach Lugano, über den Luganer 
S ee , vorbei an den imposanten B ergriesen M on te  Generoso und M on te  S a n  S a l -  
vatore, weiter nach Como. H ier ging ich sogleich an B o rd  und fuh r über den 
schmalen schönen S e e , ließ d a s  berühm te Bellagio rechts liegen und stieg in 
Mennaggio an Land. V ögel tra f  ich auf dem Comersee nicht. E ine tram w ay ­
artige schmalspurige E isenbahn füh rt die Passagiere in Kürze nach Porlezza, E n d ­
station des Luganersee. D ieser S e e  träg t einen sehr ernsten Charakter, hoch steigen 
die dunkelbelaubten B erge a u s  den dunkeln F lu th en  an, wenige Ortschaften finden 
P latz an dem schmalen Gestade. D er Comersee hingegen ist viel freundlicher, von 
Hunderten von V illen  umkränzt, deren auch auf den einzelnen B ergen  eine M enge 
zerstreut liegen. A uf der F a h r t  nach Lugano hatte  ich d as besondere Glück, eine 
weitere fü r mich neue Alpenspecies sicher beobachten zu können: den S t e i n a d l e r  
(^ .g n ila  kulva). E in  altes rostbraunes Exem plar schwebte in majestätischem F lug e  
über dem S ee, in  herrlichen großen S chraubenlin ien  spielend. E inm al umflog er 
in e in e r  solchen K urve den ganzen Gebirgsstock des S a lv a d o re , des „R ig is  O ber­
ita lien s" . W ohl eine gute halbe S tu n d e  tum m elte er sich in  der L uft bald  über 
den B ergen, bald  über dem S e e ; dann  flog er g radlin ig  den Alpen zu. —  Unser 
Schiff hatte inzwischen Lugano angelaufen und fuh r nunm ehr um den m ehrgenannten 
M onte S a n  S a lv a d o re  in  den nördlichen laschenartigen T he il des S ees , an dessen 
Ende in Pontetresa, einer kleinen italienischen S ta d t ,  die Reisenden von B o rd  so­
gleich zur B a h n  übergehen, um dem Lago Maggiore zuzueilen. D ie  kleine Eisen­
bahn b is  Lttino ist von einer überraschenden Schönheit: sie folgt der w ilden 
Tresa, einem kleinen verwegener: G ebirgsbach, der sich den W eg durch kastanien­
bewachsene H ügel und V orberge bahnt. Eigenthümlich wirkt d as m atte G ra n  der 
zahlreichen O livenbänm e auf den dieses Anblicks Ungewohnten. N u r  die B ah n , 
keine S tra ß e  daneben, läu ft in  dem engen T h a l, welches eine G ebirgslandschaft 6n 
miniature darstellt. —  V on Lttino fuhr ich allsogleich m it dem D am pfer über den 
Lago M aggiore , vorbei an  reich m it reifen O rangen  beladenen S p a lie rs . W under­
bar weich wehte ein echt italienischer W ind, obwohl der Abend schon weit vor­
geschritten w ar. Lichter erglänzten auf den seligen In s e ln  des G rafen  Borrom eo. 
Nachtigallengesang ertönte von dort und von den Ufern. Um 9 1/4 U hr landete ich 
in  Pallanza. I n  den Arcaden, dem S tra n d e  nahe, spielten zwei Ita lien e rin n e n  
auf V iolinen d as  F in a le  einer Verdi'schen O per, ein alter M a n n  accompagnirte auf 
der Z ither. R in g su m  stand in drei Reihen eine bunte M enge Volkes, nichts thuend, 
den wonnevollen T önen  lauschend: eine italienische Nacht! —
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D e r 25. M a i  w ar ein besonders feierlicher prächtiger T ag . A zurblau  leuchtete der 
H immel, azu rblau  lag  der schöne S e e  da. A n dem seichten Gestade schaukelten G ondeln  
m it schneeweißen Leinendächern —  d as  w ar der erste Blick, den ich vom B alkon m eines 
Z im m ers in der F rü h e  genoß. B ald ig st setzte ich mich in eine G ondel und fuhr, von 
einem V ollb lu tita liener gerudert, h inüber zn den vorromäischen Inseln. D er M a n n  
konnte glücklicherweise Französisch, so brachte ich doch einiges über die O rn is  der 
Gegend a u s  ihm  h eraus. E r  erzählte mir, im  Herbste sei der S ee  von vielen ver­
schiedenen E nten besucht, welche die Fischer m it sehr großen F lin ten , in einem B oote 
einzeln liegend, en  mn886 schössen (also ganz n l'nnA lnis!), M ö v e n  (X e n ia  r iä ib u n -  
äu n i) brüteten  am S e e  nicht sehr zahlreich, da ihre E ier gegessen w ürden. D a ß  es sich 
n u r nm die L a c h m ö v e  handelte, ging deutlich a u s  der charakterisirenden Bem erkung 
m eines G ondoliere hervor, sie hätten im S o m m er schwarze, im  W in te r weiße Köpfe. 
A ls  w ir soeben die Jsola S . Giovanni passirt hatten, flog eine S t u r m m ö v e  
(I^ar. e a n u s ) , einen F lintenschuß vor dem K ahne her. —  B a ld  landeten w ir an  der 
südlichsten In s e l  Jsola Vtlla, einem Ju w e l, auf dem P a lm en , O rangen , Lorbeeren, 
M agnolien , Cedern vom L ibanon, nordamerikanische Korkeichen, üppigster Epheu, 
O leander und viele andere südliche P flanzen  in tropischer P rach t im  F reien  ge­
deihen. E ine Unmenge Eidechsen (I^ae. a ^ ilis )  belebt die Terrassen und G ro tten . 
Schildkröten krochen träge über den R asen dahin. E in  m ann ig faltiges Vogelconcert 
erfreute mich, der ich fürchtete, in dem vielgetadelten I ta l ie n  überhaupt keine C an- 
ta to re s  zu finden. M ehrere  N a c h t i g a l l e n  (I^usein in  v ern ) und S i n g d r o s s e l n  
( l u r ä .  m um eus), ein L a u b s ä n g e r  ( ? b M .  t i 06b i1u 8) und zahlreiche S p a tz e n  (leider 
nicht ?n 8 8 e r itn line , sondern äom68ti6U8) stellten die Fröhlichkeit d a r; ein P a a r  
T u r t e l t a u b e n  ( l u r t u r  ri8oriu8) gurrten  melancholisch; phlegmatisch rief ein K u k u k  
(One. 6NN01-N8) a u s  einer M agnolie , w ährend ein P u t e r  zornig drein kollerte. A uf 
Jsola Madre tra f  ich dieselben A rten  noch reichhaltiger an, auch L r .  r u d e e u l n ,  

i e t e r i n n ,  8 ^ 1 v in  b o r t e n ^ ,  welch letztere ü brigens J so la  bella auch be­
lebte. E in  P a a r  G o l d f a s a n e n  und mehrere P a a re  halbverw ilderte J a g d f a s a n e n  
(k b n 8 in Q U 8  P i6 tu 8  e t  6 o l6 Ü i6 U 8 ) liefen in  dem dichten U nterholz um her. Nachdem 
ich die W under der In se ln  alle geschaut, gondelte ich langsam  um die Jsola dti 
Peseatori gen Pallanza zurück. —  A m  N achm ittage genoß ich die herrliche F a h r t  
auf dem Im e  zum zweiten M ale . B a ld  entschwand die S im plonstraße
m it ihren schneebedeckten Bergriesen den Blicken; die lieblichsten Landschaften wechselten 
schnell. Alle G elände w aren  reich m it goldgelben reifen O rangen  geschmückt, welche 
stellenweise an G röße unsere stärksten Apfelsinen übertrafen . —  V on Locarno, der 
V aterstad t jenes berühm ten „B ette lw eibs", genoß ich a u s  der Höhe der M ad o n n a  
del sasso noch einm al einen Totalblick über den Lago M aggiore , indeß die S o n n e  
zur R üste ging und die Schneegipfel der A lpen in  rosiges Licht hüllte. Nicht

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



266

program m m äßig  blieb ich in Locarno b is A bends '^ 9  U hr, da ich mich, durch die 
Aussage eines H errn  verführt, nach Römischer Z eit anstatt nach B ern er znm B a h n ­
hof aufmachte und den N achm ittagszug verpaßte (B ern  ist R o m  um  20  M inu ten  
voran). S o  m ußte ich, um keinen T a g  zu verlieren, die Nacht durch m it dem 
Expreß die G o tthardbahn  zurückfahren, —  d u rc h  den G o tthard  dieses M a l!  —  um 
4 U hr M o rg en s in Altorf den T ra in  zu verlassen und mich gen Fluelen zu wenden. 
I n  Altorf spektakelten die V ögel schon m u n te r, soeben bei M orgeng rauen  und 
schöner Alpenbelenchtung. Doch w ar keine interessante S pecies darunter. —  V on 
Fluelen w andelte ich auf der Axenstratze eine Strecke weit, w urde aber bald  durch 
einen leichten R egen zurück zum B oote getrieben, au f welchem ich in  recht empfind­
lich kühler Luft über den I ^ e  ä v  M un tre  e n n to n 8 nach Luzern dampfte.

Nach üblicher Besichtigung der M erkwürdigkeiten schlenderte ich zu dem kleinen 
zoologischen C abinet des P rä p a ra to rs  S .  S ta u ffe r  in unm itte lbarer N ähe des 
„Löwen" und des Gletschergarten. I n  einem gut belichteten R aum e stehen, zum 
T h e il malerisch angeordnet und meist gut gestopft und erhalten, eine Anzahl von 
charakteristischen A lpenthieren, von denen uns zunächst die V ögel interessiren. M it  
A usnahm e einiger J a g d f a l k e n  (l^ule. A ^rtu leo) ist d as H ab ita t sämmtlicher Stücke 
die Schweiz. E in  prächtiger a lte r L ä m m e r g e ie r  d u rb u tu 8), nach Angabe 
G i r t a n n e r s  (1. o.) ein nach dem C atalog  des Besitzers ein ? ,  neben einem 
jüngeren ? ,  beide a u s  dem C an tou  G raubünden , 1859 und 1861 geschossen, fallen 
sofort in  die A ugen. 8 t r i x  p u s s e r i u u  m it flüggen Ju n g en , und 8 t. A u l au s  
der Umgegend der S ta d t, verdienen Beachtung. D a s  erste von V o g e l  beschriebene 
Nest von i^ u e . e u i - ^ o e u l u e l e s ,  dem so viel S ta u b  aufw irbelnden T annenhäher, 
m it einem Ju n g e n  (leider auch im  Nestkleide, nicht in V olldunen) a u s  dem Schächen- 
tha l im  C an ton  U ri, ist von S ta u ffe r  gefunden und w ird a ls  kostbares H eiligthum  
in seinem C abinet aufbew ahrt. E in  interessantes Nest von U ^ i- r l lo e .  u l p i u u s  
zeigte m ir S t .  E r  hat es auf einer gefahrvollen Expedition vor 20 , 30 J a h re n  
vom P ila tu s  geholt. Sechs M a n n  hielten das T a u , an  dem S t .  in  einer engen 
Felsenschlucht herabgelassen wurde. U nten angekommen, sah sich S t .  vor einer ab­
fallenden Felsenspalte, in welche er m it H ülfe einer schnell beschafften kleinen Leiter 
gelangte. Auf dem freien B oden dieser s t a n d ,  ein selbständiger, nicht angelehnter 
kleiner Hochbau auf dem Gestein, das Nest m it dem vollen Gelege. Aengstlich 
krächzten die A lten  in der L uft w ährend der E ntnahm e ihrer B ru t. D a s  Nest 
selbst oder besser die innerste P o r tio n  desselben h ä lt noch 3/4 F u ß  im  Durchmesser; 
es besteht a u s  einer homogenen M asse ro thbraunen  B astes, ganz so wie es G ir- 
tan ner (1. 6. S .  293) beschreibt. S ta u ffe r  hat manchem seltenen Schweizervogel in  die 
Wochenstube geschaut, w orüber die jungen M a u e r l ä u f e r  (H e b . ruu ru riu ) und 
A l p e n s e g l e r  (O ^p. m eldn) u. a. Zeugniß  ablegen. E in  M enge S u m p f- und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



267

Schw im m vögel ist auf dem V ierw aldstätter und anderen Schweizer S ee 'n  erbeutet, 
unter welchen jedoch keine S pecies sich befand, die P ro f . M o  es ch in seiner citirten 
A vifauna nicht anführte. —  D em  Besucher w ird  ein Verzeichniß der S am m lu n g  in 
die H and  gedrückt, welches haarsträubend  von Druck- und andern  F eh le rn  wimmelt. 
D e r freundliche Besitzer w ürde den W erth  seiner hübschen S am m lu n g , welcher jeder 
des W eges ziehende O rn itho loge einen Besuch abstatten  w ird, wesentlich erhöhen, 
w enn er einen systematisch geordneten C atalog  drucken ließe, in  welchem die heutigen 
T a g e s  gebräuchlichen wissenschaftlichen N am en korrekt verzeichnet ständen. —

U m  die ersehnten A lp e n k r ä h e n  selbst zu sehen und in  freier N a tu r  zu be­
obachten —  lebend hatte  ich sie b is dahin  n u r beim sel. P a s to r  T h i e n e  m a n n  in  
Z angenberg  bei Zeitz gesehen, a ls  ich ihn  vor J a h re n  im Herbste besuchte —  steuerte 
ich baldigst wieder über den S e e  nach Hergiswyl, um  von hier den Pilatus, der 
in  glänzender Beleuchtung klar vor A ugen lag, zn erklettern. Doch schon eine 
V iertelstunde nach begonnenem Aufstieg m ußte ich mein V orhaben  infolge eines 
W olkenbruchs aufgeben. E in  aussichtslos schlechtes W etter hielt an, somit reiste ich 
am  selben T ag e  noch w eiter au f der Entlibuchbahn nach Bern, nachdem ich zuvor 
durch d as D rah tse il mich ans den Glitsch hatte heben lassen, um  Luzern a u s  der 
Vogelperspektive zu sehen. —  D en  Besuch des Luzerner naturhistorischen M useum s 
ebenso wie den des B aseler und der großen N atu ra lienh an d lun g  von G . S c h n e id e r  
in  B asel Versparte ich m ir a u s  Z eitm angel auf einen zweiten hoffentlich etw as lan g ­
sameren „F lu g  durch die Schw eiz". —  V on  Bern besah ich n u r flüchtig d as zool. 
M useum , die städtischen S am m lu n g en ; die ornith . S a m m lu n g  ist nicht bedeutend, 
die Schweizer O rn is  ist abseits fü r sich aufgestellt. M ehrere  F a lsa  in  den Etiketten 
fielen m ir auf. I n  der M itte  der S ä u le  ist eine höchst m angelhafte E iersam m lung 
aufgestellt, in welcher ein sehr fragliches B artgeierei (??) thronte, nicht weit von 
einem M isteldroffelnest m it 4  E iern  u n ter der Bezeichnung: ^lneikrnAn e n r^ o e n ta e te s !! 
—  V on Bern g ings nach Bienne (Biel), woselbst die längste D rah tse ilbahn  (über 
900  m) den Reisenden h inau f nach einem H otel zieht, von dem eine Prachtaussicht 
über die Gesammtalpenkette, d as  ganze B ern er O b erland  mit Ju n g fra u , F inster­
aarhorn , weiter b is  zu den höchsten Spitzen M o n t B lan c  und M o n te  R osa den er­
staunten  Blicken sich bietet.

M it  der J n ra b a h n , einer auch interessanten, oft durch sehr romantische T h ä le r 
führenden T race, gelangte ich v ia  Sonceboz, Telemont, Basel spät am  Abend des
27. M a i  wieder in  Strastbmg an, um  eine F ü lle  der wechselvollsten interessantesten 
E rinnerungen  reicher.

Z um  S ch luß  m uß ich w ohl einige W orte der Entschuldigung und Rechtfertigung 
dafü r sagen, daß ich die Erlebnisse meiner Reise m it solcher Ausführlichkeit, besonders 
die G o tthardparth ie , in  einer ornithologischen Zeitschrift m itgetheilt habe. Jedoch
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ist es meiner M einu ng  nach auch fü r weitere Kreise nicht uninteressant, einm al die 
Schwierigkeiten und G efahren mitzuerleben, welche heutzutage überall demjenigen 
begegnen werden, der sich zur A ufgabe gesetzt h a t:

E in  S tu d iu m  der europäischen V ögel in freier N a tu r.
S t r a ß b u r g  i. E ,  A nfang J u n i  1888.

Eine Muldeninsel?)
Von H. Hülsmann.

Unsere M ulde  ist entweder von hohen, künstlich aufgeführten  R asendäm m en 
begrenzt, die durch sogenannte Weichen, d. h. gepflasterte V orbaue, geschützt werden, 
oder sie ist nicht eigentlich begrenzt, sondern ohne Einschränkung in  die Ebene 
verlaufend, dann  aber meist von großen m ehr oder w eniger sandigen und unfrucht­
baren  G rasflächen —  H egern — , die ab und zu m it Weidicht bewachsen sind, um ­
geben. S ie  h a t h ier eine B re ite  von ca. 70 — 100 M etern  und fließt m it n u r 
m äßiger Schnelligkeit bei etw a von 1/2 b is 5 M eter wechselnder T iefe.

An sie stößt, allseitig von jenen H egern umgeben, ein todter W asserarm , vor 
dessen Zusam m enfluß m it der M ulde sich eine kiesige S an d b an k  abgesetzt h a t, die, 
fast ganz kahl —  im V orjahre  n u r  m it drei P flanzen  von La.rdu.ra6n vulZ-. be­
standen —  einen F lächenraum  von ca. 3000 sZ M ete rn  h a t;  dieses ist meine 
M uldeninsel.

D o r t, wo die M ulde das Meiste h inw eggespült, um  überh aup t eine W asser­
fläche zu gew innen, au f der sie eine solche S an d b an k  ab lagern  konnte, dort hat sie 
ein steil aufsteigendes U fer m it sandigem Boden, von welchem Lande sie auch noch 
alljährlich manchen F u ß  breit m it hinwegschwemmt und so ihre In s e l  auch nach 
dieser S e ite  hin  im m er m ehr vom Festlande en tfern t. J e n e r  todte, an  die M ulde 
stoßende W asserarm  n un , hier die „a lte  Lache" oder „ a lte s  W asser" genannt, hat . 
bei einer Länge von ca. 250 M etern  eine B re ite  von ca. 15 M ete rn , ist m it üppiger 
W asserpflanzen-V egetation versehen, au f der einen Langseite m it W eiden um standen 
und h a t, w as ihn  fü r den O rnithologen zur W interszeit besonders w erthvoll macht, 
im  G runde w ohl, wie m an sagt, „w arm e Q uellen" , welche auf der Wasserfläche 
auch bei strengster K ä lte , wenn sämmtliche Teiche und Bäche der Umgegend und 
auch die M ulde m it A usnahm e der stark strömenden S te llen , au f welchen sich, eben 
dieser S trö m u n g  wegen, auch kein W assergeflügel au fhalten  kann, zugefroren sind, 
doch nie eine Eisschicht gestatten. J e n e  In s e l  im  S om m er und dieser w arm e 
W asserarm  im W in te r geben n un  der Vogelwelt au f diesem kleinen Gebiete ein 
ganz eigenartiges G epräge. *)

*) Beobachtungsgebiet: 51° nördl. Breite und 30° östl. Länge

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1888

Band/Volume: 13

Autor(en)/Author(s): Leverkühn Paul

Artikel/Article: Ein Flug durch die Schweiz. 254-268

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53524
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=342194

